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ebenso mit in den Sarg gelegt werden, wie das Leichentuch,
auf welchem der Tote verschieden ist; sonst kehrt er
wieder und fordert das Zurückbehaltene. In Thüringen
und Schwaben legt man auch die letzten Medikamente
und Pulver zu ihm, im Erzgebirge ein Licht, daß er
beim Erwachen sehen könne. Eigenartig berührt der
Volksaberglaube, daß Kranke wähnen, von ihren Gebrechen
geheilt zu werden, wenn sie den Toten bestimmte Gegen¬
stände mit in das Grab geben. So besteht die Sitte,
den Namen des Kranken sechsmal auf sechs Zettel zu
schreiben und sie einem Toten desselben Geschlechtes unter
den Kopf zu legen. Fußleidende geben, um von ihrem
Übel befreit zu werden, einen Strumpf mit in das Grab.
In älterer Zeit wurden in Thüringen und Schlesien den
Männern Hufeisen in den Sarg gelegt. Wurde dann
ein Leichnam ausgegraben, so verfertigte man aus den
Eisen, wie auch aus den Sargnägeln am Karfreitage
sogenannte „Krampfringe", welche am Finger getragen
wurden.

Die Emsargung der Leiche.

Der Tote wird gewöhnlich erst einige Stunden vor
der Beerdigung vom Tischler oder der Leichenfrau in
den Sarg gelegt. Bei den Weserdithmarschen heißt es
„ins Holz legen". Der Sarg wird auch „Totenschrein",
„Totentruhe", „Totenbaum" genannt. In manchen Gegen¬
den wird der Tote nicht in den Sarg, sondern auf ein
Brett gelegt. Dieses heißt in Bayern „Rebrett", d. i.
Leichenbrett. Es wird mit dem Todesdatum, einigen
Kreuzen und wohl auch mit einem Spruche bemalt und
nach dem Begräbnis nahe dem Hause oder einer Kapelle
oder einem anderen viel begangenen Platze aufgerichtet


